
Kosovo

Endlich Einigung 
mit Serbien?
In den Streit um das Kosovo
könnte Bewegung kommen –
und der Impuls geht von ser-
bischer Seite aus. Zunächst
hatte Präsident Aleksandar
Vučić einen innerserbischen
Dialog angeregt, um das Pro-
blem aus der Welt zu schaf-
fen. Am Montag ging der Au-
ßenminister noch weiter und
schlug vor, den mehrheitlich
serbisch besiedelten Norden
des Kosovo seinem Land zu-
zuschlagen – und als Gegen-
leistung offenbar den Rest
 diplomatisch anzuerkennen.
Die Regierung in Belgrad
hofft, damit eine entscheiden-
de Hürde für den EU-Beitritt
aus dem Weg zu räumen. Das
seit 2008 unabhängige Koso-
vo gilt in Serbien bislang offi-
ziell als autonome Provinz.

Die albanische Seite scheint
zumindest nicht gänzlich
 abgeneigt. „Das ist ein unge-

wöhnlicher Vorschlag“, sagte
Albaniens Premierminister
Edi Rama. Um das histori-
sche Amselfeld hatten Serben
und Albaner zwischen 1998
und 1999 Krieg geführt. Der
in dessen Folge geschaffene
jüngste Staat Europas ist
 kleiner als Schleswig-Hol-
stein und bettelarm. 

Da es den im Juni gewähl-
ten nationalistischen Hard -
linern im Kosovo noch immer
nicht gelungen ist, eine Re -
gierung zu bilden, hat sich in
Priština bislang nur Präsident
Hashim Thaçi indirekt zu 
dem Plan geäußert. Er schrieb:
„Die Zeit für größere und
kühnere Führung ist gekom-
men“, man könne nicht 
wie bisher weitermachen, um
die Beziehungen zu Serbien
zu normalisieren. Es brauche
endlich ein endgültiges
 Abkommen und gegenseitige
Anerkennung, „als die ein -
zige Möglichkeit, alle Streitig-
keiten ein für alle Mal zu
 beenden“. jpu

Mexiko

Blutiger Sommer
Die Bewohner von Mexiko-
Stadt kannten Schießereien
auf offener Straße, Massengrä-
ber und verstümmelte Lei-
chen bislang nur aus dem
Fernsehen. Jetzt hat der Dro-
genkrieg die Hauptstadt er-
reicht, sie ist erstmals Schau-
platz blutiger Gefechte zwi-
schen rivalisierenden Banden
und den Sicherheitskräften ge-
worden. Im Juli stürmten Sol-
daten ein Haus des Drogen -
barons Felipe de Jesús  Pérez
Luna alias El Ojos in  einem
Vorort, acht Menschen kamen
ums Leben. Pérez Luna und
seine Leute kontrollierten wei-
te Regionen im Süden von
Mexiko-Stadt. In der Nacht
zum Sonntag kam es zu einer
Schießerei in einer Bar in der
Altstadt, zwei Unbeteiligte
starben. Die Bürgerorganisati-
on „Causa en Común“ geht
davon aus, dass 14 Drogenkar-
telle in der Hauptstadt aktiv
sind, die Staatsanwaltschaft
hat Untersuchungen gegen
zehn Banden eingeleitet. Sie
sind zumeist kleiner als die
Kartelle im Norden und Wes-
ten des Landes, aber nicht
 weniger gewalttätig. Mexiko-
Stadt verfügt mit 95 000 Be -
amten über die größte Polizei-
truppe des Landes, bislang
galt die 20-Millionen-Metro -
pole als relativ sicher. 

Doch das ändert sich nun.
In den ersten sieben Monaten
dieses Jahres sollen in der
Gegend um die Hauptstadt
330 Menschen im Zusammen-
hang mit Drogendelikten ge-
tötet worden sein. Auch in
den Urlaubs paradiesen Can-
cún und Baja California, die
weitgehend von der Gewalt
verschont waren, ist der Dro-
genkrieg nun entbrannt. In
Cancún streiten sich mehrere
Gangs um die Schmuggel -
routen an der Karibikküste,
auf der Halbinsel Baja Califor-
nia kämpfen Nach folger des
 inhaftierten Kartellchefs El
Chapo um die Vorherrschaft.
Allein im Juni sind im ganzen
Land 2234 Menschen ermor-
det worden, damit gilt er 
als der blutigste Monat seit 
20 Jahren. jgl

Sambia

Zwang zum HIV-Test
In dem Land im südlichen
Afrika wird künftig jeder Bür-
ger auf HIV getestet, der ins
Krankenhaus kommt – auch
gegen seinen Willen. Auf
 diese Weise will die Regie-
rung Aids bis 2030 ausrotten.
In den vergangenen Jahren
hat Sambia die Zahl der Neu-

erkrankungen um 60 Prozent
gesenkt. Der Zwangstest soll
auch das Bewusstsein dafür
schärfen, dass die Gefahr
durch das Virus mitnichten
gebannt ist. Kranke werden
in der Öffentlichkeit stigmati-
siert, weshalb viele Men-
schen sich nicht testen lassen.
Fast jeder zehnte der mehr
als 16 Millionen Sambier ist
mit dem Virus infiziert. jpu

Fußnote

70Prozent
der Selbstmordattentäter,
die im Namen von Boko
Haram Anschläge be -
gehen, sind Frauen und 
Kinder. Die nigerianische
Terrorgruppe schickt 
sie auf belebte Plätze und
Märkte, weil sie weniger
den Verdacht von Sicher-
heitskräften erregen 
als Männer. Boko Haram
ist zwar militärisch ins
Hintertreffen geraten, aber
noch längst nicht besiegt.
Allein seit Juli haben 
die Terroristen mehr als
300 Menschen getötet.
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Aids-Aufklärungsunterricht in einer sambischen Schule 


